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N u m m e r  43 Berlin den 24. O ktober 1908 III. Jahrgang

A lle R e c h te  V o rb e h a lte n

nach einem im A rchitekten-V erein zu Berlin gehaltenen Vortrage
Regierungsbaumeister a. D. und Privatdozenten an der Technischen Hochschule Adolf Zeller in Darmstadt

G elegentlich der V erhandlungen über die W iederherstellung 
des H eidelberger Schlosses wurde von der badischen Re

gierung eine A nzahl Thesen über die bei der E rhaltung  der Ruine 
zu berücksichtigenden P unk te  aufgestellt und einem Kreise h er

vorragender Techniker zur B eantw ortung vorgelegt. Die g u t
achtlichen A eußerungen der eingeladonen Sachverständigen 
ergaben damals in wichtigen Einzelheiten verschiedene A uf
fassungen über wesentliche Punkto: W irkung 
der A tm osphäre, des F rostes, des Pflanzen
wuchses, des W assers usw. In  Laienkreisen 
m ußten un ter diesen U m ständen die B e
denken, das Schloß überhaupt in um fassender 
W eise auszubauen, daher um so lebhafter 
wirken, obwohl in W irk lichkeit die A nge
legenheit doch im w esentlichen damals tech 
nisch k la r festgestellt werden konnte.

In  der T a t sind U ntersuchungen und 
Beobachtungen an Bauwerken und Ruinen in 
der Fachpresse im allgemeinen weniger ge
sam m elt und gew ürd ig t worden, so daß es 
oft schwer ist, bestim m te A uskunft über 
selbst ganze einfache D inge nam entlich über 
R uinenunterhaltung zu bekommen. Dieser 
U m stand gab dem V erfasser V eranlassung, 
im H erbst 1906 eine Anzahl Beobachtungen 
zu einer kleinen A rb e itxj zusam m onzustellen, 
die auf kleinen eigenen A rbeiten praktischer 
A rt wie auch literarischen V orstudien über 
die Geschichte des H eidelberger Schlosses 
beruhen. A us diesen Ergebnissen sei das 
Nachfolgende m itgete ilt:

Ein Bauw erk is t  vergänglich wie alles 
in der N a tu r; sein g röß ter Feind is t der 
schroffe Tom peraturwechsel, H itze und F ro s t 
nam entlich im F rüh jah r und H erbst. E in  Bau h a t außer diesen 
Frosterschein  ungen noch un ter Regen, also Feuchtigkeit des 
M aterials zu leiden, ein U m stand, der die F rostgefahr erhöht.

R ichtige A usgleichung von H itze und K älte is t  das Ge
heimnis der E rha ltung  des bewohnten Baues. Das M aterial 
hä lt um so besser, jo m ehr man die frostfreie Grenze nach der 
äußersten  Oberfläche des M aterials künstlich  verschiebt.

‘) Z e l l e r ,  G efährdung und U nterhaltung gesch ichtlich er Bauten. 
W iesbaden, C. W .  K reidels V erlag. 1906. 1 ,60 Mk. Sonderdruck
aus Z eitschrift für A rch itek tin - und Ingenieurw esen, H annover 1906. I

Abb. 429. Stiftskirche zu Wimpfen Südwestlicher Turm v o r  dem Abschlagen des Putzes

Neben dioser allgemeinen Schutzm aßregel spielen die U ntor
haltungsarbeiten , also die E rgänzung  schadhaft gewordener Teile, 
eine große Rolle. U nterhaltungsarbe iten  sind im allgemeinen 
keine Freude, sie belasten oft m it auf die D auer beträchtlichen 
Summen die S taatsbudgets. Es is t  daher allgemein üblich in 
solchen A usgaben mit g rö ß ter Sparsam keit vorzugehen und die 
R eparatu r m öglichst einfach und billig zu gesta lten . Dadurch 

wird aber andererseits durch die für das 
ganze J a h r  vorausbestim m ten sogenannten 
H ausm oisterpreise eine Masse von Pfuschern 
angelockt, die glauben, u n ter U nterb ietung  
der A nsätze A rbeiten  erhalten  zu können. 
Stillschweigende V oraussetzung is t  dabei 
schlechtere A rbeit. D ieser V organg is t  eine 
F rage von n icht zu unterschätzender Be
deutung für die E rha ltung  eines Baues. 
L eider is t  auch der Sachverständige oft 
kaum in der Lage, dom U nternehm er große 
V orwürfe wegen wenig vorschriftsm äßiger 
A rbeiten zu machen, weil die N iedrigkeit 
der P re isansätze  in der T a t kaum eine ent
sprechende V ergü tung  darstellt.

Besonders w ichtig bei U n te rh a ltu n gs
arbeit is t  die B ehandlung der Gebäudehaut, 
des Putzes. Z unächst sind alle Risse fest
zustellen, durch Beklopfen der W and m it 
einem Holzhammer. H ohlkliugender P u tz  
is t  zu entfernen. Leider begnügt man sich 
oft, den alten  P u tz  nur rauh aufzuhauen, 
s ta t t  bis auf die M auerfläche zu gehen. 
H inter den P u tzrissen  sind in W irklichkeit 
m eist Schäden des M auerwerks, Risse, Ma- 
terialzerpressungen, die e rs t nach Reinigung 
der Flächen m it S icherheit festgestellt 

werden können und zunächst auszufüllen sind, bevor die P u tz- 
schieht wieder aufgetragen wird. Diese Risse geben, wenn an 
sich auch vielleicht n ich t bedeutend, der Feuchtigkeit Z u tritt, 
in den K e r n  der M auer, sodaß im Laufe der Jah re  aus an sich 
unbedeutenden M aterialm ängeln infolge unrich tiger Behandlung 
schwere innere M aterialschäden entstehen, die un ter U m ständen 
das Bauw erk dem völligen inneren Zerfall entgegenführen.

W eit schlim mer sind diese Eingriffe w irksam  bei dem so 
beliebten U eberputzen schadhaften Fachw erks; eine Manier, die 
seit den vierziger Jah ren  des vorigen Jah rh u nd erts  besonders 
beliebt wurde, weil sie einen billigen E rsatz  für den M assivbau
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vortäuschte. H underte von H olzhäusern fielen diesem ästhetischen ; 
M ißverständnis zum Opfer, dio Holzflächon w urden rauh  auf
gehauen, dam it der P u tz  besser haftet und dam it fü r eine spätere 
F reilegung  natürlich  unbrauchbar gem acht. Diese verputzten 
H äuser gingen im Holzwerk rapid zu Grunde, weil infolge ver
schiedener E la s tiz itä t von Holz und P u tz  boido sich voneinander : 
lösten, bei heftigen Regengüssen W asser durch die äußere Piitz- 
hau t sch läg t und sich auf der Innenseito in feinen W asserflächen 
samm elt. Das w ürde an sich nichts zu bedeuten haben, wenn 
L uftzug  vorhanden w äre und das W asser verdunsten könnte. 
Dies is t  indessen n ich t der Fall. Dio A ustrocknung der Ge
fache durch die Sonne erzeugt in der H ohlschicht eine feuchte 
W ärm e, die der g röß te Feind des Holzwerks is t  und es Infek
tionskeim en von Schwamm udgl. gegenüber besonders empfind
lich m acht. D as Holz w ird daher bald faul und zerfällt. V er
fasser h a tte  Gelegenheit, in W impfen einen Holzbau zu restau 
rieren, der aus dem 16. Jah rh u n d e rt stam m te. E r wurde 1850 
verpu tz t einschließlich eines kleinen jüngeren  Anbaues aus 
Tannenholz. Das Tannenholz w ar dermaßen durchfault, daß es 
ganz en tfern t werden m ußte; beim Eichenholz waren Kanten 
und Zapfen schon angefressen, sodaß der Verband bedenklich 
gelockert war. Im  Gegensätze dazu waren 
die putzfreien Stellen fast unversehrt, das 
Holz n u r etw as ausgelaucht.

Auch im ersterw ähnten  Falle, P u tz  
auf S te in , m acht man bei W iederherstel- 
lungsarbeiten in teressan te  Beobachtungen.

So zeigte von den W esttü rm eu der 
S tiftsk irche in W im pfen der nördliche vor 
der R estau rierung  n u r B ruchsteinm auer
werk ohne V erputz, das durch den Einfluß 
der W itte ru n g  sehr dunkel geworden, auch 
teilweise in den Schichten v erw itte rt war, 
sodaß die F rage des A btragens erwogen 
werden m ußte. D er südliche Turm  w ar 
verpu tz t und schien abgesehen von einigen 
P u tzrissen  g u t im S tande zu sein, sodaß 
seine E rhaltung  sogar am tlich verfügt 
wurde. (Vgl. Abb. 429 und 430 Aussehen 
des südlichen Turm es vor und nach dem Ab
schlagen des Putzes.) Am südlichen ste llte 
sich bei näherer B esichtigung heraus, daß 
die Risse bei U nterhaltungsarbe iten  nur m it 
Zem ent ausgeschm iert waren.

Nach E ntfernen der P u tzsch ich t kamen 
dio schw ersten Schäden zu Tage. Die ganze 
W and w ar to ta l zusam m engesunken durch 
einen ungünstig  eingebauten Glockenstuhl.
Seine E rschü tterungen  ha tten  einzelne 
Steine zu S chotter zerdrückt, der beim 
B erühren herunterfiel. D er P u tz  h a tte  also 
gewisserm aßen als Schleier diese Schäden m itleidvoll verdeckt. 
Einzelne Lisenen h a tten  sich so s ta rk  aus dem Verbände gelöst, 
daß m an in die R isse m it dem A rm  hineinlangen konnte. Ein E r
halten  des Turm es w ar nach dem Befund undenkbar; er m ußte 
bis zu r halben Höhe niedergelegt worden, w ährend der nördliche 
Nachbar, der e rs t so wenig vertrauensvoll aussah , nu r durch 
A uswechselung einiger Steine g e re tte t werden konnte. Das 
Beispiel lehrt, wie w ichtig  es is t, den in n e r e n  U r s a c h e n  
solcher P u tzrisse  im In teresse der rich tigen  E rha ltung  nach
zugehen.

Bei dem O ttoheinrichbau in Heidelberg w ird man seinerzeit 
die gleiche E rfahrung  machen. Die äußere W erksteinarch i
tek tu r, nam entlich die F ensterstürze, sind vielfach gesprungen, 
teilweise sogar herausgedrückt. W enn einmal die E n tla s tu n g s
bogen der Fensternischen von ihrem  Putzkleide befreit und ge
nauer un tersuch t werden, so wird m an auch hier starko Schäden 
im Steinw erk finden. V erfasser is t  der festen Ueberzeugung, 
daß auch an diesem Bau eine g a n z  ü b e r w ie g e n d e  Z a h l  d e r  
E n t l a s t u n g s b o g e n  m in d e s te n s  im  M a te r i a l  z e r d r ü c k t  
i s t ,  sodaß g ar keine M öglichkeit besteht, den Bau in der jetzigen 
Form  noch lange zu erhalten. Es sei dies hier festgestellt, da 
man wohl in R ücksicht auf die öffentliche Meinung bis je tz t  
verm ieden hat, den P u tz  herunterklopfen zu lassen. Dazu 
komm t, daß zur H interm auerung vorwiegend Sandsteinm aterial 
verw endet wurde, das, wie schon die Außenseite zeigt, vielfach 
in den Schichtenlagern aufgegangen, und vielfach durch die 
Stichflamm en des B randes von 1764 gesprungen ist.

Auch am Chorgewölbe der S tiftsk irche wurden in teressante 
Beobachtungen gem acht. Dieses Gewölbe, aus schweren 40 cm 
sta rken  Bruchsteinkappen noch in rom anischer W eise ausge
führt, h a tte  sich nach der M itte gesenkt und sich hierdurch 
etwa 1 0 —12 cm von der Turm wand losgelöst. D er breite Spalt 
w irk te im Inneren der Kirche natürlich  sehr unangenehm, so
daß 1483 der damalige B aum eister den Riß durch eine kleine 
Vorlage verputzen ließ, und ebenso alle ausgesprungenen Hau- 
steintoile ergänzte. A ls A uskunftsm ittel wurden dann alle 
A rch itekturg lieder im Innern der K irche ro t angestrichen, um auf 
diese W eise die K irche billig wieder in S tand setzen zu können.

Auch hier schon ein Beispiel aus a lter Z eit für billige und 
schlechte U nterhaltungsarbeit.

Viele M alereien des M ittelalters nam entlich die ro ten  A n
striche der M auerflächen usw. dürften solche Notbehelfe ge
wesen sein, um billig die B auten  w ieder aufzufrischen. Eine 
der tollsten  R eparaturen dieser A rt is t  uns an der Baugeschichto 
des H eidelberger Schlosses bekannt: nämlich die äußere Be
m alung des Frauenzim m erbaues, die der M aler Mouchy um 1680 
bis 85 hergeste llt hat. Die M ittel des K urfürsten  w aren durch 
den dreißigjährigen K rieg erschöpft. Es blieb für die äußere 

W iederherstellung dieses a rg  versackten 
Schloßbauteiles som it n u r die U eberputzung 
der oberen s ta rk  verfallenen Holzgeschosse 
und ihre Bem alung in italienischer W eise 
übrig.

Das bekannte Bild des K upferstechers 
U lrich K raus zeig t diese A rbeit sehr gut. 
D er linke Teil des Bildes s te llt den F rauen 
zimmerbau dar, von dem heute nur noch 
das massive Erdgeschoß vorhanden ist. 
Die oberen E tagen  sam t zwei großen Giebeln 
w aren aus Fachw erk. Die M alerei e r
streck te  sich sogar au f das m assive U nter
geschoß, auf die H erstellungen gem alter 
V erdachungen, auf den gotischen F enste r
gestellen m it seitlichen Blumenvasen usw., 
also eine ganz barockisierende W eise. 
(Abb. 431.)

Es is t  dies meines W issens eines der 
in teressan testen  Beispiele, wie man alte 
Bauwerke wieder billig aufgefrischt hat.

Die sorgfältigere U n terhaltung  der 
B auten  wird sich natürlich  beschränken 
m üssen auf gewisse Gebiete: vornehmlich 
auf die geschichtlichen B auten. Es is t 
selbstverständlich n icht zu verlangen, etwa 
einen vergänglicheren W ohnhausbau, der 
an den W änden ausgebessert werden m üßte, 
gerade so streng  zu behandeln und zu 
untersuchen, wie den geschichtlichen Bau 

oder das geschichtliche Denkmal. W ohnhausbauten und Bauten 
w irtschaftlicher Bedeutung, die ohnehin keine größere D auer 
erlangen, dürften daher aus rein w irtschaftlichen G ründen an 
und für sich von strengerer B auun terhaltung  auszuschließen sein.

Die gefährdetsten Teile eines B aues sind:
1. Die W and, 2. der obere M auerabschluß und 3. das Dach.
Die ganze B aukonstruk tionslehre durchdring t der leitende 

Gedanke des w irksam en Raum schutzes, wie der W ände und des 
Daches vor Einflüssen der A tm osphäre. Diese A uffassung läß t 
sich besonders instruk tiv  an W erken an tiker wie m ittela lterlicher 
B aukunst nacliweisen.

Eine große A nzahl geschichtlicher Denkm äler verdankt 
z. B. nu r dem U m stande guten  o b e ro n  M a u e r a b s c h l u s s e s  
m i t  d u r c h g e h e n d e n  Q u a d e r n  ihre E rhaltung , so die U m 
fassungsm auern griechischer Tempel. Das ganze Gesims be
schränk t sich bei diesen Anlagen auf wenige Steine m it dicht 
aneinander geschliffenen Fugen.

W esentlich für die E rha ltung  is t weiter- die F rage guten  
W asserabflusses vom Dache.

A uch hierin  is t  die A ntike vorbildlich. Die heftigen Regen
fälle der südlichen K lim ate machen gu te V orsichtsm aßregeln 
noch notw endiger wie der Schneefall des Nordens. Sie e r
zeugen eine rapide Ueberschwem mung der Dachfläche, die nur 
durch Teilung der D eckung in Rillen einigerm aßen ausgeglichen, 
werden kann.

Abb. 430. Stiftskirche zu Wimpfen Südwestlicher Turm n a c h  dem Abschlagen des Putzes
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Abb. 431. Heidelberger Schloßhof um 1685. Links der verputzte und übermalte Frauenzimmerbau

Schon die E tru sk er konstru ieren  un ter diesem Gesichts- ! 
punkte die Dockungen m it Doppelhohlziegeln, die geradezu ideal 
hinsichtlich schneller E ntw ässerung  zu nennen sind.

An freistehenden M auerteilen sind durch Abschrägungen 
entsprechende V orkehrungen zum Abfluß des W assers zu treffen. 
So zeigen die K astelle Bellinzonas Zinnen, die wie Schwalben
schwanzbekrönungen aussehen , eine Form , die ebenfalls g u t j 
abw ässert.

Auch baugeschichtlich is t  diese Form  w ichtig, die ge
schrägten Zinnen w aren s te ts  ohne Dach, w ährend die gradlin ig  
abgeschlossenen F lachdächer tragen, w7ie Abb. 482 es zeigt.

Die Römer haben gleich den Griechen der D eckung wie
dem Schutze ih re r B auten  nam entlich gegen W asser und
F ro s t eine außerordentliche Sorgfalt angedeihen lassen. Die 
Entlastungsbogen großer B auten, wie z. B. der Thermen in 
Rom, oder der P alastan lagen  und des römischen Domes zu Trier 
sind auf dem Rücken s te ts  m it
einer S teinlage flach abgedeckt.
Diese V orkehrung soll dio oft 
sehr w eitgespannten E n tlas tun g s
bögen während des Baues bis zur 
völligen U eberm auerung vor Regen 
schützen. Ohne diesen Schutz 
konnte ein s ta rk er Regenguß die 
P lattenziegel der Bögen aus waschen 
und ihren E instu rz  horbeiführen; 
eine Gefahr, die bei dem großen 
Ziegelform at der Römer viel leichter 
e in tre ten  konnto als bei unserem  
kleinen M ateriale und dem ge
wechselten Verbände.

Die formelle G estaltung  der 
Baugliedor der m ittelalterlichen 
Stile beruh t ebenfalls wesentlich 
in den Einzelheiten in dom Ge
danken , durch geeignete M aß
nahmen, wie tie f un terschnittene

Horizoutalgesim se usw., den Schlagregen auf kleinere Flächen 
zu beschränken und diese so w irksam er entw ässern. L auf
rinnen zur A bführung der D achw ässer m it Gefälle auf einem 
M auervorsprung verlegt, führten bei P rofanbauten das W asser 
sicher ab.

A ls interessan tes Beispiel h ierfür sei das sogenannte stoi- 
nerne H aus zu W impfen, das seinem A lte r nach zwischen rom a
nischer und frühgotischer Epoche steht, genannt. In te ressan t 
is t  in dieser H insich t auch das Chorgesims der S tiftsk irche zu 
W impfen, das seit 1275 bis zur jün g sten  R estaurierung  unbe
rü h r t  geblieben w ar, so daß die alten W asserspeier noch genau 
in der Lage sich fanden, wie sie ursprünglich gedach t und ver
se tz t -worden waren.

E in  F ehler der alten A nlage, daß näm lich die beiden L a g e r
fugen un ter der B alustrade und un ter der K niem auer des D ach
fußes gloicli hoch liegen, w urde bei der W iederherstellung durch

E rn iedrigung der vorderen Fuge 
um 2 cm verbessert. So kann 
bei V erstopfung der Rinne kein 
W asser in den D achraum  dringen, 
sondern läu ft durch kleine Löcher 
in der Lagerfuge der B alustrade 
über das Gesims herab. Diese 
nassen Stellen sind von unten 
leicht erkennbar, und die N ot
w endigkeit der R innensäuberung 
wird so dem Beschauer gew isser
maßen autom atisch  angezeig t.1)

(Fortsetzung: folgt)

') G enauere Angaben Uber d iese  
K onstruktion w ie auch über die neuen  
A nordnungen hat V erfasser in seiner  
M onographie über die Stiftskireho  
w iedergogeben, ebenso sind sie in  der 
in  N ote 1 erwähnten Schrift zum A b
druck gebracht.Abb. 43-2. K astell Montßbello in Bellinzona (restauriert 1903—04)
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Zinn Schutze des alten Luisen - Friedhofes in Charlottenburg
vomBaurat Julius Kolite in Charlottenburg

I nfolge der A nlage des Kaiserdam m es w ird das Gelände 
südlich der Kolonie W estend zu Straßenzügen aufgeteilt. 

Am Nordende dieses Geländes, zwischen der S tad tbahn  und der 
K önigin-Elisabeth-S traße, lieg t der alte  Friedhof der C harlo tten

burger Luisengem einde. Nach dem Bebauungspläne soll auch 
dieser Friedhof aufgeteilt und von dem Schema der H äuserblöcke 
bedeckt werden. Nun besteht gar kein sachlicher A nlaß, den 
Friedhof in Bauland umzuwandeln, und die M öglichkeit, diese A b
sicht auszuführen, is t  fü r die nächsten 
Jah rzehn te  hinaus überhaupt n ich t 
vorhanden. F ü r  die B egräbnisse der 
Gemeinde dient allerdings in ers te r 
L inie der große neue Friedhof am 
F ürstenb runner W eg; aber der alte 
Friedhof, für welchen höhere Gebühren 
zu entrichten  sind , wird zu W ah l
stollen b en u tz t und hauptsächlich zu 
Fam ilienbegräbnissen aufgeteilt, welche 
von den wohlhabenden C harlo ttenburger 
Fam ilien seh r begehrt sind. D er F ried 
hof b ie te t deshalb m it soinen Denk
m älern und gärtnerischen Anlagen ein 
sohr schönes B ild, wie nur wenige
Friedhöfe in Berlin und den V ororten, 
und der landschaftliche Reiz wird noch 
dadurch geste igert, daß der östliche 
Teil sich am W estender A bhang h in 
auf baut. Die G rabstä tten  verkünden 
manchen bekannten Nam en, wie J a 
c o b s th a l ,  S c h w a t lo ,  S i e m e r i n g ,
B e r n e r ,  B o o c k h ,  v. L i l i e n c r o n ,
F r i t s c h o  (O berbürgerm eister von 
Charlottenburg). E in so bedeutsam er 
Friedhof darf n icht vern ich tet werden, 
sondern is t  vielm ehr zu erhalten und 
dem Bebauungsplan einzugliederu.

Da nun der Friedhof in abseh
barer Z eit n ich t oingohen w ird, so
is t  zu befürchten, daß die Bebauung nach dom derzeitigen
Bebauungsplan bis an ihn herantro ten  werde. Es würde
längs der Siidgrenzo (aa der Abb. 438) h in te r jedem H äuser
block ein kahler Brandgiebel entstehen, wie ein solcher jen- 
seit der K önigin-E lisabeth-S traße am G rundstück der E lisabeth- 
Kaserno etw a 150 m lang und 30 m hoch in abscheulicher 
Oede w irklich schon entstanden ist. Dem Friedhof würde 
L u ft und L ich t genommen; das schöne landschaftliche Bild wäre 
dahin. Von der K ö n ig in -E lisab e th -S traß e  und vom Bahnhof 
W estend her gesehen w ürden die Brandgiebel w eithin sichtbar 
das S tadtbild  grob verunzieren. W ährend ein Runderlaß dor

M inister der öffentlichen A rbeiten und des Innern dafür zu 
sorgen m ahnt, daß die Landschafts- und S tad tb ilder n icht 
durch kahle Grenzgiebel geschädigt werden, w ährend an der 
C harlo ttenburger Technischen Hochschule die Lehren des S täd te
baues m it beredten W orten  verkündet werden, soll h ier in Char
lottenburg  selbst eine V erunsta ltung  schlim m ster A r t  zu r T a t
sache werden. D er Fehler w urde aus einem älteren, vor etwa 
25 Jah ren  aufgestellten Bebauungsplan übernomm en; je tz t  aber,

da unser U rteil in Sachen des S täd te 
baues reifer geworden ist, sollte man 
den Fehler berichtigen. Noch s teh t 
dieser zum Glück n ü r auf dem Papier; 
denn das in B e trach t kommende Ge
lände lieg t zur Z eit noch w üste da.

W eshalb w ird dte H aeseler-S traße 
so angelegt, daß zwischen ihr und dem 
Friedhof eine H äuserreihe e rrich te t 
wird? W eshalb wird die S traße n ich t 
unm ittelbar vor den Friedhof gelegt 
und der Häuserblock' bis zur verlänger
ten K nobelsdorf-S traße entsprechend 
vergrößert?  Daß die H aeseler-S traße 
in der östlichen H älfte versetzt und 
n u r an einer Seite bebaut würde, m üßte 
in dem Einerlei ddr rechteckigen, ziem-

Öcke als ein Vorzug 
W ird  dann die

lieh kleinen Baub 
empfunden werdeh.
A ußenseite des Friedhofs (a a) vom 
G ärtner bepflanzt, so fügt sich der 
Friedhof schicklich in den Straßenzug 
ein, und die dort gelegene Reihe der E rb 
begräbnisse e rhält einen angenehmen 

KHMS3E°Ir grünen H intergrund . Die kahle Giebel- 
STF* wand bleibt weg, und die W ohnhäuser

der H aeseler-S traße gewinnen den Blick 
über den schönen Baum bestand des 

Abb. 433 Friedhofs. Diese L ösung is t So einfach,
daß man sich vergeblich frag t, weshalb 

sie nicht von vornherein gew ählt wurde. — Noch schöner wäre 
es, wenn die wohlhabende Stadtgem einde Charlottefaburg sich 
entschließen w ollte, s ta t t  dor H äuserreihe vor dem Friedhof 
dort einen Schmuck- oder Spielplatz anzulegen; ein Anlaß dazu 
b ie te t sich um so mehr, als ein derartiger P la tz  in jener Gegend 
n ich t vorgesehen ist.

Sacho der zuständigen Behörden wird es soin, den W estender 
B ebauungsplan in seiner V erbindung m it dem L uisen-K irchhof 
nochmals zu prüfen. Mögen sie rech tzeitig  Sorge tragen, daß 
der Friedhof geschü tzt und ein a rg er F ehler des Bebauungs
planes verhü te t werde, der niem als wieder zu verbessern ist.

D
Jurist und Techniker

vomOberbürgermeister Dr. W ilm s in Posen*)
ie F rage der B eschäftigung von Technikern in V erw altungen, 

insbesondere auch in städtischen, is t se it Jah ren  Gegen
stand  lebhafter E rörterungen geweson. W ie früher schon der V er
ein deutscher Ingenieure, h a t jü n g s t auch die V ersam m lung der 
A rchitekten  in D anzig sich m it der A ngelegenheit beschäftigt.

Im Gegensatz zu der hier und da geäußerten Auffassung 
über die unberechtigte B evorzugung der Ju ris ten  in der V er
w altung muß anerkannt werden, daß tro tz  der A usbildung der 
Ju ris ten  für die R echtslaufbahn sie anpassungsfähig genug ge
wesen sind, um in den verschiedensten V erw altungsstellen , be
sonders auch in den kommunalen, ihren P la tz  auszufüllen. Eine 
g u te  ju ris tisch e  A usbildung kann dem V erw altungbeam ten nie
mals schaden, allerdings b ie te t sie ihm doch n icht ein voll aus
reichendes R üstzeug für den V erw altungsberuf. Den W ah l
spruch des S taatsrech tsleh re rs  v on  M olil: „Mit Pandekten  und 
deutscher Rechtsgeschichte wird die W elt n icht reg io rt“ h a t 
zweifellos jeder J u r is t  in V erw altungsstellen  an sich erfahren: 
viel muß er umlernen, manches auch verlernen und noch viel

m ehr hinzulernen, um auf ganz anderem  Gebiete sich zu be
tätigen , als dem seiner bisherigen A usbildung, besonders auch 
in den Tagesfragen des sozialen, w irtschaftlichen und kulturellen  
Lebens. Daß eine andere A usbildung der V erw altungsbeam ten 
w ünschensw ert wäre, wird n icht bestritten . A nsätze zu einer 
solchen sind in früheren Jahrzehn ten , wie besonders auch von 
Professor F r a n z  in seinem sehr beachtensw erten V ortrage her- 
vorgohoben, gem acht worden, leider aber wieder eingeschlafen. 
Ein wenig tragen  diesem Bedürfnisse Rechnung die vielfach in 
den letzten  Jah ren  eingerichteten V erw altungskurse — ich ver
weise auf die in B erlin  und Cöln —, welche neben allgem einer 
verw altungstheoretischer A usbildung auch die P rax is berück
sichtigen; über B esichtigungen und einige prak tische Dem on
stra tionen  kann diese le tztere Seite der K urse jedoch schw er
lich hinauswachsen. Das V orhandensein des Bedürfnisses für 
solche K urse bew eist ih r reger Besuch.

Man wolle aber auch bei dem V erw altungbeam ten dio 
A usbildung für einen bestim m ten Behuf weder unter- noch über-

*) D er Aufsatz erschien in der Königsberger Hartungschen Zeitung vom 5. Oktober 190S, einer Sondernummer zur Jahrhundertfeier der preußischen Sthdteordnung und ist hier mit liebenswürdiger Erlaubnis des Herrn V erfassers nochmals abgedruckt.
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schätzen, m ag diese Spezialausbildung eine juristische, eine 
technische oder eine speziell verwaltungsmälSige sein. Die 
H auptsache is t der V erw altungsbeam to als solcher, als Mensch 
und Charakter, vor allem die Befähigung zum V erw alten über
haupt, eine natürliche V eranlagung zu organisatorischen und 
verw altungsm äßigen Fragen, die gepaart sein muß m it p rak 
tischem  V erständnis. L iegen dieso E igenschaften beim Tech
n iker vor, so w ird er zweifellos ein ebenso g u ter V erw altungs
beam ter wie der J u r is t  m it gleicher entsprechender V eran
lagung. U m gekehrt m acht die beste V orbildung aus einem un
praktischen Menschen keinen p rak tischen  und aus einem zum 
Verwalten ungeschickten keinen tüchtigen V erw altungsbeam ten.

Die Schw ierigkeit für den Techniker, in allgemeine V er
w altungstollen zu kommen, beruht, wie auch von den Techni
kern selbst anerkann t w ird, vor allen Dingen darauf, daß ihre 
A usbildung zum eist in einem speziellen Zweige erfolgt und da
her zu einseitig is t; der Ueberblick über das Ganze fehlt, und 
der Blick hafte t zu sehr am Spezialzwoig. Es fehlt für den 
Techniker in seiner jetzigen  A usbildung die E rw eiterung  des 
Blickes durch volksw irtschaftlichen und verw altungsrechtlichen 
U nterrich t. Ob w ährend der Spezialausbildung für einen tech
nischen B eruf sich noch ausreichende Gelegenheit zur E inarbei
tun g  in allgemeine Rechts- und V erw altungsfragen findet, wage 
ich n ich t zu entscheiden, möchte aber gewisse Bedenken hegen. 
Die B edeutung der allgemeinen Rechts- und V erw altungsfragen 
is t doch so erheblich, daß sie m it wenig Stunden Kollegs n icht 
abgetan worden kann. Ein ernstes S tudium  auf diesem Gebiet 
w ird dem Techniker zweifellos einen Teil seiner bisherigen 
V orbildungszeit rauben bezw. ihn nötigen, eine V erlängerung 
seines S tudium s vorzunehmen. Denn der M angel einer solchen 
allgemeinen G rundlage würde sich dauernd für den Beamten, 
unangenehm  bem erkbar machen und ihm die Freude an seinem 
B eruf s ta rk  beeinträchtigen. Ich  denke hier an die allgemeinen 
V erw altungsdezernate.

A nders und einfacher naturgem äß lieg t es in den soge
nannten technischen Dezernaten. F ü r  diese is t  der Techniker 
in erster L inie berufen; die L e itung  des Ilochbauam ts is t  Sache 
des Hochbauers, die des T iefbauam ts des T iefbauers, die der 
m aschinellen Betriebe Sache des Ingenieurs. H ier is t neben den 
entsprechenden technischen V orkenntnissen gesunder M enschen
verstand und p rak tischer Blick die H auptsache. Rechts- und 
V erw altungsfragen stehen in zw eiter L inie; unschw er w ird da
her der Techniker in den städtischen V erw altungen diesen 
Stellungen gerecht.

V erm ehrte Pflege rechts- und vorw altungsrechtlicher F ragen  
w ürde aber die L e ite r solcher A em ter zweifellos noch selbstän-

diger machen als bisher. Es bedürfte in ju ristischen  F ragen  
keines Kodezernats. Bei den K om m unalverw altungen spielt 
le tzteres m eist eine gleichberechtigte Rolle; bei den S taa tsv er
w altungen i s t  die S tellung  des Technikers in dieser H insicht 
nach außen keine dem Ju ris ten  gleichw ertige, die V erhandlungen 
m it anderen Behörden — schriftlich wie m ündlich — führt 
m eist der Ju ris t. A uf die E insetzung  eines ju ristischen  Ko- 
dozornats wird in den Kommunen, wo M agistratsverfassung  be
s te h t — in Gebieten, wo diese nicht besteht, lieg t dio Sache 
etw as anders — von den Technikern selbst W ert gelegt, da 
sie in rein ju ristischen  F ragen  sich naturgem äß n icht im m er so 
sicher fühlen, um Entscheidungen in schw ierigeren Fällen allein 
zu treffen. A ndererseits is t  allerdings auch n icht zu übersehou, 
daß in großen V erw altungen der Techniker m eist zu sehr in 

1 A nspruch genommen sein wird, um den reinen V erw altungs
zweig neben der technischen Seite des D ezernats allein zu er
ledigen; ich verweise z. B. auf S traßenbauverträge, V erhand
lungen wegen B auerlaubnis, Enteignungssachen. Neben dem 
Techniker wird m eist ein D ezernent für die V orw altungs- und 
ju ristischen  Geschäfte beste llt werden. W enn dies in der W eise 
geschieht, daß die leitenden H erren eines solchen V erw altungs
zweiges vollständig koordiniert sind , so dürfte dabei der 
S tellung  des Technikers gebührende A chtung und Rücksicht 
dargebracht sein.

Auffallen muß es allerdings, wenn eine große siiddeutscho 
S tad t in einem Falle, in welchem die Besetzung eines Bau
am tes, in leitender S tellung  durch einen Techniker zu r F rage 
stand, beschlossen h a t, von der A nstellung  abzusehen, ich 
glaube g ar m it dem Z usatz  „dauernd abzusehen“ . E in solcher 
Beschluß w iderspricht den allgemein geltenden Auffassungen 
über die B edeutung der Technik und ihrer V ertre te r in der 
V erw altung. Daß jedoch diese Stellungnahm e eine vereinzelte 
i s t ,  glaube ich behaupten zu dürfen; jedenfalls sp rich t eine 
ganz andere A uffassung aus don M einungsäußerungen einer A n
zahl leitender Komm unalbeam ten in der Z eitschrift „Technik 
und W issenschaft“ vom Septem ber 1908, 1. Jah rgang , 9. Heft, 
in welchem fast übereinstim m end dio B ereitw illigkeit e rk lärt 
w ird, jungen  Technikern die Gelegenheit zur E inarbeitung  in 
die V erw altung zu geben. Diese B ereitw illigkeit wird in kom 
munalen V erw altungen eine noch größere werden, wenn die von 
den Technikern solbst angeregte W eiterausbildung  in volks- und 
w irtschaftlichen Fragen  auf der technischen Hochschule erfolgt. 
U m gekehrt wäre für die A usbildung des Ju ris ten  zur V erw al
tungskarriere  dio B eschäftigung in praktischen Fragen  und ins
besondere auch oin vielleicht zw eisem estriger Besuch der tech
nischen H ochschule eine diskutierbaro  Frage.

Warum müssen sich Architekten und Ingenieure mit Volkswirtschaftslehre und Rechtskunde beschäftigen ?
vom

Professor ®r.=3 ng. B lum

In den diesjährigen V erhandlungen des Verbandes D eutscher 
A rch itek ten -V ere ine  wurde wie früher schon auf den 

Tagungen des Vereins D eutscher Ingenieure die F rage erörtert, 
wie Studium  und A usbildung der Techniker nach der volks

w irtschaftlichen, rechtlichen und adm inistrativen Seite hin zu 
erw eitern und zu vertiefen sei. F rüh er v e r tra t  so m ancher den 
S tandpunkt, der Techniker habe m it Rechnen, K onstruieren, 
B auausführen vollauf genug zu tun  — eine A nsicht, der auch 
heute die Laienw elt und leider auch noch viele Kreise huldigen, 
von denen man eino genauere K enntnis des W esens technischer 
A rbeit erw arten  sollte.

A ber die Techniker haben in der D anziger Tagung es 
deutlich ausgesprochen, daß Technik, W irtschaft und Recht 
n ich t zu trennen sind und haben L eitsä tze  aufgestellt, wie 
Studium  und A usbildung zu orgänzen sind, dam it die Tech
niker zum W ohle des ganzen Volkes die gew altigen K u ltu r
aufgaben der Technik in S taa t, Gemeinde und P rivatbetrieb  
lösen können.

Schon seit Jah ren  sind an den technischen Hochschulen 
für V olksw irtschaftslehre usw. L ehrstüh le  eingerichtet und 
m ancher h a t sich, g es tü tz t auf diese V orlesungen, dann w eiter 
gebildet, besonders durch den Besuch von U niversitä tsvor
lesungen und staatsw issenschaftlichen Fortb ildungskursen . A ber

oin A llgem eingut der Techniker sind diese W issensgebiete bis
her noch n icht geworden, denn m ancher, der lernen wollte, fand 
hierzu n icht die dazu nötige bequeme Gelegenheit. Das soll 
nun anders werden durch V ortragsreihen, wie sie die großen 
technischen Vereine einrichten, zum Teil schon m it großem E r
folg eingerichtet haben.

Technik und V olksw irtschaft, das sind zwei Dinge, die nie 
voneinander zu trennen waren, die ständ ig  in den engsten 
W echselbeziehungen stehen; nur in der W issenschaft liefen 
beide eine Z eitlang  ohne innige F üh lung  nebeneinander her. 
All unser Tun, unser Ueberlegen, K onstru ieren , Rechnen w ird 
von volksw irtschaftlichen E rw ägungen beherrscht, von dem Ge
sich tspunk t der W irtschaftlichkeit, von sozialen, finanz- und 
handelspolitischen Rücksichten. A lles was w ir schaffen, schaffen 
w ir für einen bestim m ten volksw irtschaftlichen Zweck, m it 
jedem  technischen F o rtsch ritt verändern w ir die S tru k tu r  
unserer V olksw irtschaft, bei jedem  Vorwärtswollen sind wir 
abhängig von den uns umgebenden volksw irtschaftlichen Ver
hältnissen. Und da w ir in einem R ech tsstaat leben, sind wir all
überall bei unserm Schaffen von Gesetzen und V erordnungen 
umgeben, die uns oft einschränken, die w ir aber achten, aber 
auch umbilden und w eiterentw ickeln müssen, wenn die techni
schen F o rtsch ritte  es erfordern.
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W ie eng Technik und V olksw irtschaft Zusammenhängen, 
kann auch daraus ersehen werden, daß unsere V erw altungs
beam ten un ter w irksam ster U n te rstü tzu ng  durch die Regie
rungen sieh bemühen, in den staatsw issenschaftlichen F o r t
bildungskursen einen E inblick in die Technik zu erhalten.

W er nun etw a g laub t, daß der Techniker auch ohne be
sondere A usbildung sich in der P rax is in die R echtsverhältnisse 
Ginarbeitet oder (wie man manchm al hört) das vo lksw irtschaft
lich R ichtige „ in stin k tiv “ findet, der verkennt vollkommen die 
Schw ierigkeit dioser Gebiete; sind doch gerade in vo lksw irt
schaftlichen F ragen  Trugschlüsse außerordentlich häufig und 
nur von dem zu durchschauen, der w irklich w issenschaftlich in 
das Gebiet eingedrungen ist.

B etrachten  w ir zunächst das R e c h t .  U eberall haben w ir 
die R echtsverhältnisse und die V orschriften und A usübung der 
V erw altung zu beachten. In jeder S tellung is t  der Techniker 
berufen, gewisse Rechte selbst auszuüben, sei es als A rbeit
geber, als Inhaber der Polizeigew alt, als Glied in dem B eam ten
apparat von S ta a t und Gemeinde. W ie können w ir h ier nützlich 
w irken, wenn w ir n ich t einen Einblick in die R echtsverhältnisse 
haben? W ir müssen die V erfassung und V erw altung des 
D eutschen Reiches und des B undesstaates kennen, in dem w ir 
tä tig  sind, die V erfassung unserer eigenen Behörde, den In 
stanzenw eg, die V erw altung  der Gemeinden, das Enteignungs-, 
W ege-, W asser-, V erkehrsrecht, das Beam ten- und A rbeite r
recht, dio W ohlfahrtsgesetzo.

W arum  kommen denn so viele n ich t in höhere S tellen? 
W eil dort oben tatsächlich  weder im S taa t, noch in der Ge
meinde, noch im P rivatbetrieb  das R echt als etw as U ntergeord
netes, Unangenehm es behandelt werden darf. Manch einem 
mögen aber sogar seine eigenen Rechte, dio ihm aus seiner Be- 
am tenanstollung zustehen, unbekannt sein.

Und das w eite Gebiet der V o lk s w i r t s c h a f t .  W ie sind 
w ir hier in unserer Technik abhängig, wie haben w ir aber auch 
alles um gestaltet, welchen F o rtsc h ritt  haben w ir m it unserem 
technischen A rbeiten erzielt, welche Hem mungen aber auch gar 
zu oft erzeugt!

Verweilen w ir zunächst einen Augenblick bei Fragen, die 
uns noch am geläufigsten sind, bei den t e c h n i s c h - w i r t s c h a f t 
l ic h e n .  H ier werden w ir auf der H ochschule und in der P rax is 
dazu erzogen, daß bei allen unsern A rbeiten die W irtschaftlich 
ke it eine ausschlaggebende Rolle spielt. Ingenieur und A rch i
tek t, j a  sogar der reine B aukünstler h a t sich imm er vor Augen 
zu halten, daß er danach streben muß, das G rundgesetz der W irt
schaftlichkeit zu erfüllen, nämlich m it dem geringsten  Aufwand 
von M itteln  das Größte (bezw. das Notwendige und Ausreichende) 
zu erzielen. Und das zu ergründen, is t oft gar n icht so ein
fach, wie sich m ancher Techniker denkt und sehr oft genügen 
dazu n ich t dio rein technischen Erw ägungen. F a s t immer 
kom m t es darauf an, daß die Jahreskosten  ein Minimum sind. 
Die aber um fassen Zinsen, U n terhaltung , A bschreibung, B e
triebskosten, sie sind neben rein Technischem von der F inanz
lage, den Löhnon, A enderungen in der Handels- und V erkehrs
politik abhängig. Schon die Frage, ob ein technisches U n te r
nehmen eine E rw eiterung  aus Betriebsgew innen, aus neuen 
A ktien  oder Obligationen zu bestreiten  hat, geh t weit über das 
Technische hinaus, sie muß aber oder sollte w enigstens von 
den an  der Spitze stehenden Technikern entschieden werden 
können. Und wie oft sind im S taa t und in den Gemeinden die 
Techniker von der A ufstellung des H aushalts ausgeschlossen, 
obwohl gerade sie oft am besten beurteilen können, wann der 
günstigste  Z eitpunk t zu besonders großen A usgaben gekommen 
ist, wie lange vielleicht noch große A usführungen zurückgeste llt 
werden können.

Daß w ir für v o lk s w i r t s c h a f t l i c h e  Z w e c k e  arbeiten, 
t r i t t  uns am deutlichsten  beim Bau der V erkehrsw ege entgegen. 
D aher spielen auch beim Tracieren von S traßen, Eisenbahnen 
und K anälen, bei der V erbesserung vorhandener W ege die 
volksw irtschaftlichen Rücksichten eine so bedeutende Rolle und 
werden daher auch je tz t  schon auf der H ochschule in diesem 
Spezialgebiet eingehend behandelt. H ier wird ferner das W irt
schaftlich-Technische w eiter kom pliziert durch die F rage der 
R entab ilität, die nahezu bei allen technischen A nlagen die 
H auptrolle spielt. W er will aber E innahm en und A usgaben

gegen einander abwägen ohne gründliche volksw irtschaftliche 
K enntnisse. A uch für den A rch itekten , den E rbauer von W ohn
häusern , Geschäftsgebäuden und in schwierigerem , weil um 
fangreicherem  Sinn für den S täd tebauer is t  die B eherrschung 
der volksw irtschaftlichen Fragen unerläßlich. W elcher S ta d t
b au ra t kann heute eine S tad torw eiterung  durchführen, einen 
B ebauungsplan aufstellen, ohne die w irtschaftliche L age der 
verschiedenen B evölkerungsklassen, die Bodenpreise, die E n t
w icklungsfähigkeit der Gewerbe zu studieren, und wie oft w er
den diese Fragen  kom pliziert durch die S teuerpolitik  und die 
Eingem eindungen! I s t  es da n ich t beschämend, wenn der 
Techniker n u r zeichnet und absteck t und nachher S traßen baut, 
im übrigen aber die w ichtigsten F ragen  ändern überläßt, die 
sie aber n ich t vollkommen beherrschen, weil diesen wieder dio 
technischen K enntnisse fehlen.

ln  welcher W eise der F o rtsc h ritt  der Technik, besonders 
die M aschine und die modernen V erkehrsm itte l U m w ä lz u n g e n  
in der ganzen V olksw irtschaft hervorgerufen habon, darauf 
können w ir hier n ich t eingehen, denn dies Gebiet is t  zu groß, 
L and- und F o rstw irtschaft, H andw erk, Gewerbe, Handel, Groß
industrie  sind se it 1830 völlig um gestalte t worden. W ir sind 
n ich t wenig stolz auf alle F o rtsch ritte , w issen allerdings oft 
nicht, worin sie im einzelnen bestehen, m üßten uns aber k la r 
machen, welche A enderungen unsere A rbeit tag täg lich  auf den 
w eitesten Gebieten verursacht.

A uf eins soll aber doch kurz hingewiesen werden, w orüber 
sich die stolze Z ivilisation so gern ausschweigt, auf die vielen 
nachteiligen Folgen, die der moderne F o rtsc h ritt  gezeitigt, auf 
die Millionen M enschen, deren L ebenshaltung  durch die E in
führung  der M aschine herabgedrückt worden ist. D a müssen 
w ir Techniker einsetzen. W enn der F o rtsch ritt, der an sich gu t 
und nötig  und jedenfalls n ich t aufzuhalten ist, soviel Unheil un ter 
dio Menschen b ring t, so m üssen w ir auch wieder dafür sorgen, 
daß das Unheil gem ildert und seine Schäden beseitig t werden. 
Die Technik h a t dio moderne M acht des G roßkapitals ge
schaffen, das in einzelnen Ländern sich schon so in wenigen 
Händen konzentriert ha t, daß daraus eine Gefahr für dio W ohl
fah rt des Volkes entstehen kann. D araus erw ächst dem Tech
niker auch dio Pflicht, diese Schäden abzuwenden. Und der 
Techniker h a t dazu auch die M acht, denn er kann m it seinen 
technischen K enntnissen, wenn es nötig  ist, den K onzentrations
bestrebungen entgegenarbeiten, er h a t die größ ten  A ufträge zu 
vergeben und kann daher einer A usplünderung der K äufer 
durch einzelne en tgegentreten , freilich muß er dazu wissen, 
was an den K onzentrationen für das Gesamtwohl gu t, was un
schädlich, was schädlich ist, und dazu gehören V olksw irtschaft 
liehe K enntnisse.

Dio moderne Technik h a t aber auch das geschaffen, was 
von manchen als die gefährlichste, von allen als die trau rig ste  
Erscheinung unserer so herrlichen Z ivilisation be trach te t wird, 
das moderne A rbeiterproletariat, die staatsgefährlichen Ten
denzen, die wilden Leidenschaften der in den G roßstädten und den 
Industriebezirken zusam m engepferchten V olkskreise. Gerade auf 
diesem sozialen und ethischen Gebiet kann der Techniker un
geheuer viel für das W ohl, für die Gesundung der K ulturvölker 
leisten. J a , der Techniker is t der berufene, der beste V or
käm pfer, der beste A rz t auf diesem so schwierigen, gefährlichen 
und so trostlosen Gebiet, wenn er sich nur etw as m ehr m it den 
sozialpolitischen Fragen, m it don Bestrebungen der A rbeite r
parteien und ih rer F üh rer, m it der sozialen W issenschaft und 
Pseudow issenschaft beschäftigen möchte. Daß bisher so manches 
verfehlt worden ist, lieg t vielleicht nicht zu einem geringen 
Teil daran, daß die B earbeiter dieser F ragen  in der G esetz
gebung und V erw altung den A rbeiter, den sie vielfach nicht 
genügend kennen, viel zu wenig als Menschen, viel zu sehr als 
juristischen  Begriff auffaßten. D er Techniker aber kenn t die 
A rbeiter, er kenn t ihre  Vorbildung, alle ihre  A bstufungen, ihre 
Lebenshaltung, ihre W ünsche. D er Techniker kann T ag für 
T ag  d irek t und durch seine Beam ten, M onteure, Poliere, V or
arbeiter auf den A rbeiter einwirken. D arum  sollte der Tech
n iker das auch tun , aber n u r nachdem er dieses Gebiet sich 
w issenschaftlich angesehen hat, dam it er vor gerade hier so 
leicht auftretenden Trugschlüsssn  und falschen M aßnahmen be
w ahrt bleibe, und der Techniker soll dabei des K aiserw ortes 
eingedenk sein: „ Ic h  r e c h n e  a u f  d ie  T e c h n ik e r . “
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